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Moo8 durch und dur. In den Löchern umd fonftigen Anebens
heiten bes Felfens wird das Waffer durd) einen immerwähren:
den Zufluß genährt; das Laub der Dichten Gefträuche fhüst es
vor den Wirkungen der Sonnenftrahlen und fihert e8 sor dem
Austeodenen.

Altgemeine Erklärung und UÜeberficht des Hivellirens.

 

$. 237. Nachdem wir im vorhergehenden Abfchnitte den
Urfprung, den Gang und die Natur des Waflers Fennen ge-
Yernt haben, Fönnen wir jest zum Nivelliren uder Ausmitteln
des Gefälles fehreiten, was für die Anfegung eines jenen Wer:
fe8, welches dur Mafferkraft betrieben werden fol, son der
größten Wichtigkeit ift.

Da das Meflen im weiteften Sinne nichts anderes ift, als
unbefannte Größen durch befannte zu beftimmen, fo gehören
unter den Begriff des Meffens nicht nur alle Längen, Höhen,
Flächen und Körper, fondern auch das Neivelliren und Profili-
ren, weil biefe Bermeffungsart in dem alfgemeinen WVegriff der
Höhenmeffung begründet if. Da nun aber bei’ Längen und
Höhenmeflungen einerfei Manfe vorausgefeßt werden, fo ft
dies natürlich auch beim Nivelliven der Fall.

Das Nivelliven überhaupt ift die Interfuchung,, um wie
viel ein auf der Erönberfläche gegebener Punft "weiter oder
näher som Mittelpumfte ver Erde entfernt Yiegt, als ein ande-
rer, oder, um wie viel er höher oder tiefer als’ ein anderer
Kiegt. 2.8

Sudt man jedoch im Kleinen nicht nım die horizontafen
Abftände vorgefchriehener Punkte, fondern auch ihre fenkrechten
Entfernungen über und unter einer feheinbaren horizontalen Liz
nie, fo profifirt man, und fo ift mithin das Profiliten nichts
weiter als ein Theil des Nivellirens. Die pur das Profiliven
erhaltenen Data bringt man in eine Zeichnung, welche Profirif
genannt wird.
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ie fehon oben angedeutet, hängen alle Mühlen: Anlagen,

Abzugsgräben, fhiffbare Candle, Schleufen u. f. w. von ber ger

nauen Kenntniß des Wafferzuges ab, und bie Mögligfeit folder

Unterfiichungen ergiebt fih nur aus den Nefultaten, weldhe das

Nivelliren ung Kiefert. Da das Wafler vermöge feiner Schwere

dem Mittelsunfte ber Erde fich nähert, fo tft jede Wafferfeitung

nur in dem Falle möglich, wenn der Dit, von weldem aus das

Waffer geleitet werben foll, höher Yiegt als derjenige, wohin

man es Teitet.

Stellt fi) durch das Nivelliven der umgefehrte Tall heraus,

fo ift eine Derartige Anlage unmöglich, wenn man mit etwa

eine Pumpe oder Schöpfmafchine in Anwendung bringen Fanı.

Die Höhen des Ablaufed eines Stuffes von feinem Urfprung

Bis zum Orte feines Ausfluffes ins Meer nennt man das Ges

fälfe, welches durch den Ynterfcied der Entfernungen beider

Punkte vom Mittelpunfte der Erbe durch den Unterfchted ihrer

wahren Horizontallinie angegeben wird ($. 226.). Hieraus

geht hervor, daß die auf den Gebirgen entfpringenden Gemwäffer

fi) bemühen werben, Dur) die Thäler abzufaufen, um fich fo

der allgemeinen Horizontallinie zu nähern, wie wir «8 auch

fehon im $. 225. gefehen haben.

Obgleich man jedem Nivelliment die wahre Horizontallinie

de8 Ortes, son welchem man Das Steigen oder Fallen deffelben

erfahren will, zum Grunde Vegt, fo fatın man fi doc) ber

wahren Horizontaffinie nicht bedienen , fondern man ift geswuns

gen, eine andere ungeränderfiche gerade Linie zu Hüffe zu nebe

men, Die man zum Unterfehlede von der wahren bie [heinbare

Horizontallinie nennt. Durch biefe Linie Yäßt fi nicht nur bie

währe Horizontalfinte, fondern auch überhaupt das Steigen ober

Fallen eines Punktes Hinfichtlich eines andern genau beftimmen.

Die Möglichkeit, eine folhe fheinbare Horizontallinie anzu-

geben, Yiegt in dem Inftrumente, deffen man fi zum Nivelliven

bedient, Da aber die Vifielinie, fo lange fie nämlich in dev

geraden Linie fortgeht, d. b. fo Yange die Luft, durch die fie fid

bewegt, son gleicher Dichtigfeit ift, fo folgt, Daß die Gefite-

Yinie beim Nivelliren von einem Yunkte aus die fheinbare

Horizontallinie und nicht Die wahre angiebt.

Pimmt man num auf der Erboberfläche serfehienene Punfte
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an, und verbindet man biefe Punkte, nicht, nur mit. dem Mittel:
punkte der Erde, fondern. verlängert fie-aud) noch fo weit bars
über hinaus, bis fie von dem feheinbaren Horizont geichnitten
werben, fo heißen diefe Abftände „die Unterfchiede ‚oder Abftände,
Abweichungen des feheinbaren und des wahren. Horizont“, Diefe
Unterfchiede Ffann man. befanntlih. durd) Hülfe der Geometrie
(Trigonometrie) ‚genau berechnen. |

'$. 238. Um das Steigen oder Fallen zweier Punkte gegen-
einander zu beftimmen, ift nur eine Abwägung nöthig., Sp
hürfte man 3... B. von A gegen B (Fig. 314), oder umgefehrt
von B gegen A zu. nivelliven, „gleichviel ob. A: oder. B. einander
nahe oder ‚entfernt. Tiegen.

©

Oder man fest auch. das Snftrument
siwiihen beibe gegebenen Punkte A und, B (Fig: 315.) und zwar
in die Mitte, wenn fie nicht zu. fehr entfernt liegen.» $n.beiden
Fällen wird. das Nefultat, wenn richtig. verfahren wird, dag
Steigen: oder, Fallen angegeben. Wird das. Suftrument in. einen
der Endpunkte (Fig. 314.),-alfo hierin A.oder. B geftellt,-und
wägt man no den andern Bunkt: ab, fo nennt man Dieles Ber-
fahren dag: „Nivelliven aus den Endpunften“... Stellt man binz.
gegen Das Inftrument in die Mitte, (Fig. 315.) beider. Endpunfte
und nivellirt nad) beiden Punkten. hin, fo nennt man dies dag
„Nivelliven aus der Mitte“, ;

Da ed aber in der Ausübung öfters nicht angeht, entweder
son Anad) B(Fig. 314.) oder von B nad) A (Fig: 315.) aus
der Mitte beider Punkte zu nivelliren, fo -ift man veranlaßt, in
der Linie AC oder OA nur. fiationsweife, entweder -aus den
Endpunften biefer Stationen ‚oder. aus der Mitte, derfelben zu
nivelliren.  Diejes.: Verfahren nennt: man zum Unterfchiebe des
oben beichriebenen ‚das zufammengefegte Nivelliven“, fo wie
jenes bag einfache genannt wird.

Das Nähere des Nivellivend felbft hier anzugeben, Tiegt
nicht in unferem Plan und würde auch den Zwerf unferes Wer-
fes überfchreiten, und muß es ‚deshalb Demjenigender dafjelbe
bennod) Fennen Ternen will, überlaffen bleiben, fi ‚von. Keld-
mefjfern darin unterrichten zu. Iaffen.

$. 239. Bei der Anlage von Mühlen fommt e8 noch ber
jonders darauf an, ob eine Mühle an das natürliche Bett eines
Slufies gelegt werden Fann, wennbiefes von Natur fo-befcaffen
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ift, daß das Waffer des Frühfahrs oder der Herbftzeit nicht fehr

anmäcftz dann: wird das Mühlengerinne unmittelbar in. das

Flußbett gebaut und das Waffer fo Hoch, als es. das Terrain

und die angrenzenden Loralitäten erlauben, aufgeftaut, während

man das überflüffige Waffer durch. die Freifhügen abläßt.

Wächft jedoch) der Fluß zu Zeiten. Hod an, fo Iegt man

queer durch das Flußbett ein Wehr oder eine Freiarde, woran

dann feitwärts das »Mühlengerinne) gelegt wird. Ganz bejon-

ders fommt es hierbei. barauf. an, recht viel Gefälle zur Anlage

eines. Mühlenwerfes zu befommen, indem man ‚hierbei nur. bag-

jenige Gefälle benusen Fan, mweldes ein. Fluß zu feiner Bewe-

gung. nöthig hatz aus diefem Grunde darf man auch eine folche

Mühle nicht, unmittelbar an einen Fluß legen, indem. biefer

in. einer. 'gewiffen Diftanz aufgeftaut werben muß, damit das

Gefälle ftärfer werde. Da das zeitweilige Anmwachfen des Fluf-

fe dem. angrenzenden Terrain leicht Schaden zufügen fann,, fo

fuchen-fich viele Baumeifter dadurd) zu. helfen, daß fie das Fluß-

bett in der, Nähe der anzulegenden Mühle ausgraben. Diefe

Mafregel hat jedoch nur einen geringen praftifhen Werth, in=

dem die ausgegrabene Stelle duch den Schlamm des Waffers

fehr bald wieder ausgefüllt wird. {
$. 240. Aus: diefem Grunde Yegt man die Mühfe, felten

an. das natürliche Flußbette, fondern man, zieht .e8.vor,: das

Waffer durch. befondere Mühlgräben zu dem Werfe- zu Teiten,

wie wir. Dies; bereits. in Fig. 301: u. 302. Tennen gelernt ‚haben.

Die Bortheile, Die durch eine derartige Einrichtung, erwachlen,

find nicht etwa. darin zu fuchen, daß man das natürliche Gefälle

des Zluffes auf eine größere Länge benugen fanır, fondern. viel=

mehr. darin, daß der Mühlengraben gerader geführt und das

Gefälle zum Betriebe dev Mühle befler vertheilt wird.  Außer-

dem ft aber au noch eine Mühle, welche nicht. unmittelbar an

einem Zlußbette angelegt ift, bei. außerorbentlicher Anfchwellung

des Waffers weniger der Gefahr ausgefest. Auch braucht der Fluß

an feiner Stelle fo hoc geftaut zu werben, als Dies im ‚erfteren

Falle ftattfinden müßte, fowie er auch den umliegenden Lände-

veien weniger gefährlich wird. und bei Dem Bau und der Repas

ratur der Mühle das Waffer beffer abgehalten werben Tann.

Daher ift e8 auch vortheilhaft, wenn nicht andere Umftände



258

obiwalten, es zu verhindern, dag man ben Mühlengraben forsohf
sber= als unterhalb fo weit führt, als man pas Gefälle des
Waffers benusen darf, weil man dann das Waffer im Fluffe
nicht mehr fo hoc aufzuftauen braucht. Obgleich die Beobadh-
tung diefer Regel von praftifhen Nusen ift, fo fuchen doch
viefe Mühlen-Baumeifter ein möglichft Hohes Gefälle dadurch zu
erzielen, daß fie das Waffer mittelft der Wehre fo Hoch als
möglich fpannen, während fie diefes hohe Gefälle und die vor-
bandene Waflermenge auf Teichterem Wege beugen Fünnten.

$. 2341. Zur Bewegung des Waffers im Miühlengraben
rechnet man gewöhnlich auf 100 Fuß einen Zoll Gefälle, was
man Käufe, Nifch oder Nöfche nennt Sn allen Mühlenords

nungen ift diefer Zoll auch feftgefebt, obgleich in vielen Fällen,
befonders bei beträchtlicher Waffermenge, ein halber Io fehon
ausreichend ifl. Sobald alfo die nöthige Näufche befannt ift,
Yaßt fi aus dem Total-Gefälle das nusbare Gefälle Teicht fin-
den. Betrüge Demnad) Die Länge eines Mühlgrabens 3000 Fuß,
fo ift das Gefälle, weldies auf die Räufche verwendet werben

muß, 0 = 30 30 = 2 Zuß 6 Zoll
Mündet der Mühlgraben dicht hinter der Mühle aus und

erreicht der Fluß bisweilen eine beträchtliche Höhe, fo giebt man

dem Untergraben auch wohl mehr Räufche als Dem Obergraben,

und zwar deshalb, damit man den Widerwog nicht fo Teicht im

®erinne habe, weshalb man auch den Lntergraben fo weit als

möglich macht.

$. 242. Gefeßt wir hätten durch Nisellement gefunden,
dag zwifhen A und B (Fig. 316.) fo viel Gefälle vorhanden

fei, al8 nöthig ift, um ein Werk daran zu Yegen, fo Yaßt fi

die Trage aufwerfen, ob 68 vortheilhafter fei, Diefes Werk oben

bei A, unten bei B, oder endfid) in der Mitte bei C anzulegen.

Nüskfihtlich des Gefälles ift die Beantwortung biefer Frage
son Feiner Wichtigkeit, da der Effect derfelbe bleibt, ob man bag

Werk bei A, bei B oder bei © anlegt. Bei der Anlage bei B
fönnte man aber fehr Yeicht zu dem Glauben verleitet werden,

bier das Wafler am Höchften ftauen zu Fönnen. Dies ift jenoc)

nur foheinbar, denn man mag das Werf bei A, bei B ober bei
© anlegen, fo muß man Doch immer bie Räufche som Total
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Gefälle fübtrahiven. Legte man daher das Werk bei B atı, fo

erhielte man nach Abzug der Näufhe das nugbare Gefälle.

Legte man hingegen das Werk bei A an, wo man fo .tief mit

der Sohle des Fluffes Hineingehen Fönnte, dag man nit vom

Unterivaffer befäftigt würde, fo beträgt man fi hier ebenfalls.

Denn nimmt man die Sohle des Fluffes horizontal, giebt man

diefem alfo Fein Gefälle, fo wird Das Unterwaffer im Frühjahr

und Herbft hinauffteigen, was zur natürlichen Folge haben würde,

daß das Rad im Unterwaffer baden müßte. Man muß daher

dem Fluß oben bei A eben fo gut die Räufhe geben, al unten

bei Bi Aus diefem Grunde erhält Die Anlage bei B die Räufche

für das 'zufließende und bei A die Räufche für das abfließende

Waffer, wenn man die Sohle des Flufles horizontal nehmen

will. Das eben Gefagte gilt auch für die Anlage des Werfes

bei C, wo man ebenfalls die Hälfte ver Räufhe für den Zufluß

und die andere Hälfte zum Abfluß verwenden muß. Hieraus

geht alfo hervor, daß es Hinfihtd des nugbaren Gefälles ganz

gleichgültig fei, ob man das Werf bei A, bei B ober bei ©

anfege.
8.243. Was aber das Terrain betrifft, fo fann dies Doch

die Sache ändern. Wären nämlich die Ufer des Fluffes fo had,

dag man das Waffer für die Anlage bei B aufftauen Fünnte,

ohne daß e8 über die Ufer träte, fo würde man bier auf jeden

Fall 'am sortheilhafteften und aud am mohffeittten bauen Füns

nen, und zwar deshalb, weil man in diefem Falfe Feiner Aus-

grabungen bedarf.

Sind jedoch) die Ufer niedrig, fo daß man für die Anlage

bei B Fünftfiche Vorrichtungen oberhafb anlegen müßte, fo wirde

die Anlage fehr Foftfpielig werden. In biefem Falle wäre daher

eine breite Anlage bei A vorzuziehen, fowie auch der Fluß unter:

halb ausgegraben werden müßte, damit das Waffer abfliegen

fan, wodurd die Koften der Fünftlichen Berwallung erfpart

würden.
Mürde man aber Die Anlage bei A und die Flußfohle fo

tief ansgraben müffen, daß dies zu viel Koften verunfachte, To

fhlägt man einen Mittelweg ein und macht bie Anlage bei C,

fo daß oberhalb einige VBerwallung und unterhalb einige Ausgra-

bimgen nöthig werben, um das erforberfihe Gefälle zu erhalten.
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Hat man bei einem vorhandenen Durchftih AB die Wahr,
jo wählt man .die ‚Stelle bei C,' weil, wenn ein Fluß im
Frühjahr. Hochwafler führt und Diefes son unten heraufftaut,
diefes nicht fogleich nach. C, fondern vielmehr nach B gelangen
wird; aus welchem. Grunde daher das Werk in der Mitte bei
Ö, ald an der, Ausmündung des. Fluffes, anzulegen ift.

$. 244. ‚Hätte man aber. einen Fluß, der zwar Gefälle
genug hätte, um ein Werk damit zu. treiben, der aber. feinen
Aufftau erlaubte, weil Die Umgegend dadurch unter Waffer ge-
fest würde, fo Tanır man ihn auf. der niedrigen Seite ableiten
(Big. 316.) und mit dem ausgegrabenen Erdreich eine fünftliche
Berwallung anlegen... Sole Anlagen findet man fehr häufig
und befonderd an Heinen: Bäcden,. aud in Gebivgögegenden;
man fann hier nach Umftänden ober- oder unterfchlächtig bauen.
Aud Tann man bier nod bei a ein Schugmwehr anlegen, um
das Waffer in feiner Gewalt zu haben.

$. 245. Ganz befonders ift aber bei Mafchinen- und
Müplen-Anlagen nod) auf die Sammelteiche zu fehen, weil ger
tabe biefe die vortheilhaftefte Benugung des Waffers geftatten,
It eine Mühle an einem, Sammelteich angelegt, fo fann das
Werf ftundenlang ftilftehen, während jener alles Dberwaffer
aufnimmt, was dem Betriebe fehr zu Gute fommt, da das übrige
Waffer niht nuglos abgelaffen wird. Man legt daher die Werke
gern an folde Stellen, wo dergleichen Sammelteihe angelegt
werden Fönnenz wobei es. befonders zwerfdienlich ft, wenn. der
Fluß in einen See fließt.

$. 246. 8 fragt fih noch zuvÖrberft, inwiefern ein
Verf an einem Fluß oder Bach angelegt werben Ffünne? —
Bei diefer Unterfuchung fommt es wieder und ganz befonders
auf folgende Punkte an:

1) Ob bei einem Fluffe ein Aufftau überhaupt möglich und
wie weit ein folher möglich ift, — eine Frage, die beziehungs-
weife durch den Augenfchein und dur das Nivellement entfehie-
ben wird. Denn ed muß bei einem jeden Fluß, wenn er aud
wirkih Waffermenge hinreichend enthielte, aber bie erforderliche
Geihwindigfeit nicht hätte, das. Gefälle auf einen. Punkt ge-
bradt werben, yon .mo aus der Drud vermehrt wird. Au
fommt 8 auf die Befchaffenheit der Ufer an, ob es thunlich fet,
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wenn biefe nicht hoch genug find, noch VBerwallungen anzulegen,

und ob dies die Ländereien geftatten, oder ob die natürliche Höhe

der Ufer) einen Aufftau zuläßt.  Stießt der Bach in einem engen

Thale und Fan man daffelbe dicht vor der Mühle unter Waffer

fegen, fo erfpart man alle Berwallungen.

2) Kommt e3 auf das bei Diefer Diftanz zu erwartende Ge-

fälle an, welches fi aus dem Nivellement ergiebt; ferner

3) auf die Waffermenge, welche gefunden wird, wenn man

den Duerfchnitt des Fluffes mit: der Gefchwindigfeit des. Waffers

multiplieirt. Hat alfo, ein Profil 18 TIFUB ‚die Geihmwindig-

feit 2 Fuß in einer Secunde, fo it 18.2= 36,0: 5.36 Ru:

biffuß Waffer fließt in einer Sefunde durd dDiefes Profi. Wie

der Duerfopnitt durch Nennung und Theilung gefunden wird

und wie man die Gefhwindigfeit des Fluffes mißt, gehört nicht

hierher, fondern wird als befannt vorausgefeßt.

4) Sft die Eintheilung des Gefälles von Bedeutung.

8 47. Na) $. 241. ift das Gefälle, welches ein Fluß

auf einer gewiffen Strede hat, das Total-Gefälle, welches mie

der in mehrere Abtheilungen zerfällt : wenn nämlid Fig. 217.

den Durchfehnitt eines horizontalen Flußgerinnes mit dem Durde

fehnitt eines Mafferrades darftellt, fo ift AB der Wafferfpiegel,

CD der Wafferfpiegel des Unterwaflers, BE der Waflerftand oder

die vertifafe Entfernung des Fachbaumes unter dem, Dberwafler,
BF dag Drudwaffer, d. b. Die Höhe des Dbermaffers über der

Schusöffnung; FE die Höhe: der Schußöffnung, EC das Teben-

dige, Gefälle oder der vertifale Abftand des Fachbaumes vom

Unterwaffer; BC das nusbare Gefälle oder ber vertifale Abftand

des Oberwaffers bis zumUnterwafler; BN die Gefchwindigfeits-

höhe des anfchlagenden Waflers, oder die fenfrechte Höhe vom

Dbermwafferfpiegel bis auf die Mitte ber, nad) der Richtung des

Halbmefiers auf dem: Gerinnboden jenfrecht fiehenben Schaufel.

8.248. Beim Nivelliren hat man e8 nur mit dem Total-
Gefälle zu thun, wobei man zugleich, die Räufche erhält. Bei
der Anlage felbft fommt aber das nußbare, Gefälle BC (Fig.
317.) in Betracht. Sft Fein Drucwafler vorhanden, fo bat man
ed. nur. mit dem einfachen Waflerftande BE zu thun.

Aus der Erfahrung: weiß man aber, daß, wenn man bie
Schübe gezogen und das Wafler mit Kraft burchfirömt, das
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Unterwaffer DE dur den Druck des Anffchlagewaffers aus
dem Gerinne herausgemorfen und fortgefchohen wird; daß: alfo,
wenn das Wafler fih einmal im Schuß befindet, dag =
wafler DG fo gut als’ gar nicht zu betrachten. ift.

Aus diefem Umftande) Fann man aber bei der Anlegung
eines Grundiwerfes Nugen ziehen. Denn Tiegt in D, wie wir
oben annahmen, bie Sohle des Unterwaffers, weldhes bei'm Auf-
ziehen der Schlige verdrängt wird, fo fann man den Gerinn-
boden noch tiefer und zwar bis I (Fig. 318.) Tegen. Wenn
mithin das Schuß gefchloffen ift, fo wird Das Untermwafler im

Gerintte in der Höhe JK ftehen, was nichts fchabet, weil es
burc) das Oberwafler herausgemworfen wird. In diefem Falle
nennt man EC das nusbare und K J das todte Gefälle.

8.29. Will man aber bei Anlagen von derartigen Wer:
fen noch auf die-Benugung ded todten Gefälles rechnen, fo hat
man zu ermitteln, ob nicht im Frühjahr zumellen hohes Stau-
wafler son unten eintritt. Sft Dies der Fall, fo fanıt das todte

Gefälle nicht benußt werben, weil das Rab tief im Lnterwaffer
baden. würde. Sonft aber Fan manınach Umftänden bei einem
fhwachen Bade 8 bid 9 Zoll und bei großer Waflermenge 15
bis 16 Z0U in das Unterwafler oder todte Gefälle hinein bauen.

Rother Außert in feinen Beiträgen zur Mafchinenbaufunft,
dag die Thepretifer noch gar nicht auf das todte Gefälle geachtet
haben, und daß es Pflicht fei, fo weit in’s tobte Gefälle hinein
zu bauen, als die Höhe der Schaufeln beträgt.

Biele Borfcriften, wie man den Abfchußboden bauen
fo, find zwar des Erwähnens nicht werth, ich will fie aber
deshalb nicht ibergehen,, weil fie von fachfundigen Männern
sorgefehlagen find. — Sp foll man 3. DB. den Abfchußhboden
hinter dem Nabe nicht horizontal, fondern wie in Fig. 317.
DG fhräg fortgehen Taffen, damit das Lnterwaffer Teichter aus
dem Nabe treten Fönme, Allein das Auffchlagewaffer erhält ja
diefelbe Gefchwindigfeit, welche das Nad hat, und bewegt fid)
baher mit bemfelben fort, halt alfo daffelbe nicht auf, Daher
würde man in Diefem Falle das Gefälle IK, mweldhes dem Nabe

zu Gute fommt, perlieren ; auch wide Das Hochwaffer beim fchräs
gen Gerinne meit Teichter eintreten, wogegen beim Borizontalen
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Boden daffelbe Yänger abgehalten wird und daher nicht To Leicht

in’8 Rad hineintreten Fann.
Der Wafferbau - Snfpeetor Neumann will Hinter Dem

Kropfrade zuerft einen fchrägen und dann einen horizontalen

Gerinnboden GM (Fig. 317.) angeordnet wiffen und biefe ‚Sen:

fung DE foll bei hohen Kröpfungen 8 und bei niedrigen bis

12: 301 betragen. Allein auch hier verfehmwenbet man Wafler

und Gefälle, wie fehr Teicht aus Fig. 318. zu erfehen ift, weil

nämlic das Rab um DJ tiefer Tiegen müßte.

Der Dberslandes-Bau-Direstov Eytelwein fagt in feiner

Hydraulif 8. 184.: „Auch ift dafelbft am Ende des Kropfes A

(Fig. 319.) dem Gerinne eine größere Tiefe zu geben, bamit
fih das Wafler, wenn e8 das Nad verläßt, Teichter austreiben

fann und die Umprehung des Nades nicht hindert.“ Aber auch)

biefe Einrichtung ift fehlerhaft, denn wenn der IUnterwafferfpte-

gel B e8 erlaubt, den Boden des Gerinnes um fo wiel tiefer

zu Tegen, fo verkiert man nur an Gefälle, wenn man, wie oben

Fig. 317., das Rad nicht um fo viel tiefer TYegte. Erlaubt e8

aber der Interwaflerfpiegel nicht, fo ermächft wieder der Nad)-

- theil, Daß man hinter dem Rabe einen tobten Raum: B erhält,

mwodurd ein Kochen des Waflers in diefem todten Winfel ent-

fteht, fo dag das Waffer nicht fortfliegen Tann und folglich auf

die YUmbrehung des Nades nachtheilig wirfen muß.
Endfidy haben noch viele Mühlenbaumeifter vorgefchlagen,

das Grundwerk hinter dem Waflerrade ‘zu erweitern, Damit

das Waffer um fo bequemer abfliegen Fönne. Aber auch biefer

Borfchlag Hat fih in der Praxis nicht bewährt, indem die Er-
fahrung gezeigt hat, daß bei einer derartigen Einrichtung des

Grundwerfes das Waffer um fo Yangfamer abfließt. Es ift da=
ber für den beabfichtigten Sweet am vwortheilhafteften, den &e-
rinnboden hinter dem Rade bis auf eine gewiffe Strede gerade

und horizontal fortlaufen zu Yaflen, Damit das Waffer die größt-

möglichfte Gefchwindigfeit behalte. Eben fo rathfam ift e8 auch,
die Wafferbänfe nicht zugfeich mit dem Nade aufhören zu Yaffen,

indem man fie vielmehr noch eine Strede fortführen muß, weit
im entgegengefeßten Falle Das Rad vom Staumwaffer nur um fo
früher erreicht und dadurch in feinem zwerimäßigen a ge=

hindert wird.
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Allein diefe Horizontale Verlängerung des Gerinnes hinter
dem Rabe hat auch ihre Grenzen; benn ift fie'zu groß, fo vers
mindert fich gleihfam: die Gefehwindigfeit. Man geht daher mit
dem’ Gerinne ‚höchftens 24 Fuß hinter dem Nade horizontal fort
und giebt ihm: dann einen Heinen Fall, damit das Waffer fort
gehen: und: fih unterhalb mit dem Unterwaffer wieder vereinigen
fönne.. Bei großem Staumwaffer muß man nicht felten einige
Zoll vom. Gefälle „hinzugeben, um eine »beffere Ableitung des
Waffers zu bewirken.

$: 250. Beiider Anlage eines Grundwerfes entfteht aber
no die wichtige Trage, wie hoch man den Fachbaum N (Fig.
317.) legen müffe, und ob es nicht vielleicht oortheilhaft: fei,
tief mit demfelben herunter zu gehen, um durd) den Abfchuß-
boden dem Naderdas Wafler zuzuführen, oder ob man ihn nicht
recht. Hoch Tegen: müffe, um nur wenig Standiwaffer auf bemfelben
zu ‚behalten?

Die Erfahrung: fowohl als die Theorie haben uns gelehrt,
daß, wenn ein. natürliches nußbares Gefälle 'sorhanden ft, eg
befier fei, den Fahbaum recht Hoch zu Tegen, um einen hohen
Kropf anzubringen, damit: recht viel Wafferdrud auf das Rad -
geleitet werden Fönne. Die Erfahrung Iehrt- ung zwar, daß bei
gewöhnlichen Werfen ein Durchfchnittlih 18 300 hoher Waffer:
ftand anzunehmen fei. Bei dem höher zu Tegenden Fachbaume
baut man aber bie Gerinne breiter, damit:diefelbe Waffermenge
darüber hinwegfchießen fan, aus welchem: Grunde das Wafler:
rap breiter eonftruirt: werden muß.

$: 251: Die Engländer gehen‘ hierin mit großer Aufmerk
famfeit zu Werfe und Iegen in gewöhnlichen Fällen den Fachbaum
nur 6 300 unter den Oberwafjerfpiegel, weil fie gefunden haben,
daß dadurch der Effect des Nades am größten wird. Sie hrin:
gen aber auch mit ‚diefer. Einrichtung Die breiteften Räder in
Verbindung, indem die hierher gehörigen Wafferräder eine Breite
von 16. bis 18 Fuß haben, während wir in‘ biefer Beziehung
bad Maß von 6 did 8 Fuß nicht überfchreiten. ‚Die Engländer
rechnen ‚bei ber Conftruction diefer Waflerräder nicht fowmohl auf
den ‚Stoß, als vielmehr ‚auf, das Gewicht des Waffers: Um
dem Uebelftande zu begegnen, welcher nothmwendiger Weife durch)
das Einfrieren Des Borgefenfes entfiehen würde, gebt per Kropf
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bei der in Rede ftehenden Einrichtung unmittelbar bis an den
Fahbaum, worurd natürlich verhindert wird, daß Die ganze
Kraft des einftrömenden Waflers in das Nad (welches hier mit
einem Boden verfehen ift) und über die gebrochenen Schaufeln
hinwegftürge. Bei hohem Warjerftande, namentlich im Frühjahr,
mo das Waffer in dem Borgefenfe bis zu einer beträchtlichen
Höhe fteigt, wird auf den Fahbaum und den Kropf noch ein
anderer Fünftlicher Kropf c (Fig. 320.) gefeßt, welcher vorn
mit einer Lippe verfehen ift, wodurd der Abflug des Waffers
ganz bejonders befördert: wird.

Da unfere gewöhnlichen Mühlen die eben befchriebenen Bor:
richtungen nicht haben, fo find unfere Praftifer auf Die Benusung
deg größten Wafferdrudes angemiefen, woburd bei hohem Waffer-
ftande der Nachtheil entfteht, daß ein großer Theil des Waflers
nußlo8 über die Schaufeln des NRades hinwegftrömt.

$: 252. Nad) dem VBorhergehenden Yäßt fi) die wichtige
Frage aufwerfen, ob bei dem gewöhnlichen Gefälle ein ober=
oder ein unterfchlächtiges Nadb vortheilhafter feit Wir wollen
durdy folgende Beifpiele diefe Frage Iöfen.

Bei einem Gefälle von 8 Fuß würde man bei der Antwen-
dung eines unterfchlächtigen Nades diefem einen Kropf yon 8
Fuß geben müflen. Man baut jedod) fon bei 8 Fuß Gefälle
gern „berfchlächtig, weil allgemein behauptet wird, daß: ein ober-
fchlächtiges Nad mehr Teiftet, als ein unterfchlächtiges. Stehen
aber nur 8 Fuß Gefälle zu Gebot und man baute oberfchlächtig,
in welhem Falle das innere Werf ein einfaches würde, fo fommt
man mit dem Fußboden der Mühle bis auf den Unterwaffer-
fpiegel zu Liegen ($. A. u. 45.), und ift dann Alles. dem Berfioden
und DBerberben unterworfen, weil: bei hohem Unterwaffer der
Fußboden unter Wafler gefegt werden würde,  Beifpiele hier
son haben dies. vielfältig bewiefen.

Biele Baumeifter behaupten, daß e8, unter der Boraug-

feßung richtiger und zwermäßiger Bauart, völlig gleichgültig
fei, ob man ober= oder unterfchlächtiges Zeug wähle, indem das
Waffer in beiden Fällen mit dem gleichen Gewicht wirfe, und

demnach) der Effect beider Näder, unter übrigens gleichen Ber

Dingungen ;  derfelbe fein müfle. Daß biefe Behauptung auf

einem Jrrtbum berube, zeigt Die Praxis, wird aber auch Teicht
18
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ausfolgenden Beifpielen erhelfen.: Man vente fih in Fig. 320.
eim umterfchlächtiged und in Fig. 321. A und Bein oberfchläd-
tiges Wafferradz die Lichte Schusöffnung bei’ beidenfei 4 Fuß.
NRadı $: 78: Theil IE müffen die oberfchlächtigen Räder auf jeder
Seite 3: Zoll breiter gebant werben, als bie Tichte Schugäffnung
beträgt, wonacdy: fi, da diefe in dem vorliegenden Falle 4 Fuß
beträgt, für das oberfchlächtige Rad eine Breite von 4 Fuß
rt 301 ergiebt, B (Fig: 321.).

Ein unterfhlächtiges Rad erhält folgende Einrichtung: Oben
haben wir eine gleiche Schußöffnung angenommen, die 4 Fuß
betrug (Fig. 320:); werben bie Wafferbänte a mindeftens 6 Zoll,
die Wafferradsreifen b minbeftens 3 Zoll, fo bleiben für Die Tichte
Rabweiten 4 — 2 (6 F 3%) = 48" — 18 30 301 oder
2 Fuß. 6 Zoll übrig. Man fieht aber hieraus, daß, wenn man
nad) gewöhnlichen Grundfäen verfahren wollte, fo würde man,
wenn das Wafler nämlich bie Schüge pafftrt ift, fi zufammen-
drängt und zwifchen die Wafferbänfe geräth, ein Wafferrad von
2 Tuß 6 Z0l im Lichten erhalten, wogegen man für diefelbe
Einrichtung des oberichlächtigen Rades eine Fichte Weite von 4
Buß 6 Zul erhält.

Da nad, dem thenretifchen Grundfägen für eine gewöhnliche
Waflfermenge eine größere Fläche immer beffer. als eine Fleinere
ift, namentlich wenn die Zellen noch dazu fo eingerichtet find, daß
fein’ Waffer vorheifteömen fann, fo. muß auch ein oberfchlächti-
ge8 Rad, bei gleicher Waffermenge und gleihem Gefälle, mehr
wirken als. ein unterfichlächtiges.

Man hat daher dem oberfchläctigen Zeuge um fo eher ben
Borzug zu geben, als das unterfchlächtige noch folgenden Nad-
theil Hatı“ Denft man fih eine von der Hauptfhüge N (Fig.
322.) ausgehende Zuleitung, fo wird das Wafler finur Yang-
fam durd) Die Wafjerbänfe b Hindurchwinden und ebenfo Yangfam
auf das Rad fallen, was zur natürlichen Folge hat, daß, da
fi) das Rad anfänglich Yangfamer als das Waffer bewegt, die
Schaufeln des Rades auf das Waffer auffchlagen müffen. Dies
Auffchlagen wird fo Yange dauern, bis Rad und Waffer die
gleihe Gefhwindigfeit haben. Am biefem großen Webelftande
abzuhelfen, fihlägt der Bergrath; Eyfeln yor, eine befondere
Schüge Dicht por dem Nabe anzubringen. Die Anlage des
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Grundwerfesnift. auf folgende Weife einzurichten: Das Wafferz

rad A rerhälsiisie lichte Weite-der Schusöffnung, und um'nod

Die-Wafferbänfe bb anzubringen, und’ da bei diefer fehr breite

Sriesfäulen a erforderlich werben, fo fester fie aus zwei Thei-

len zufammen, die er mit Fevern und Nuthe verfieht und beide
noch mit eifernen' Bolzen befeftigt.

Manvfieht aber, mit melden Vortheil man bie unterfchläche

tigen Räder anwenden Tanz wenn aud ein großes Gefälle

vorhanden wäre, fo fann man dem lLeberftürzen des Waffers
über die Schaufeln dadurd) begegnen, daß man das Rad breiter
als die Schügöffnung macht, wodurd die Schaufeln das ganze
Waffer aufzunehmen im Stande find. "Daß dur diefe Anord-
nung mehr Kraft erzeugt wird, als durdj die niedrigen ober-

fhlächtigen, fiebt man wohl auf den erften Bi, zumal dann

am fo mehr, wenn'man den Zuleitungsboden N vor dem Nade

(Fig. 322) nicht, wie gewöhntidh, "Horizontal, fondern bis zum
festen Moment etwas bergan gehen Täßt. Es wird durch diefe
fehräge Anfteigung das Waffer ebenfalls an Kraft gewinnen.

8: 253. Auf ähnlihe Weife, wie man bei den unteridläche

tigen Rädern burd die Zufammenziehung des Wafferftrahls ven
größten Effect erzielt, fann man daffelbe durd eine zwedmäßige

Anordnung der Ecüge des oherihlädtigen Nades bewirken.

Ber der gewöhnlichen Zufeitung des Waflerd wird Diefes nicht
in die Schaufeln fließen, weil’ wegen des Froftes im Winter
ziwifchen der Ninne und dem NRade (Fig. 321. A u. B) einige
Zoll Spielraum gelaffen werden muß. Sf nochdazu die Rinne
fepr lang, fo wird das Waffer an feiner Gefhwindigfeit ver-
Vieren, und’ schießt daher. nit in Die Zellen hinein, fondern fällt
auf Die Schaufeln, fo daß diefe das Waffer vor fi) her treiben.
Durcy diefes Auffallen des Waffers geht aber ein nit unbe:

beutenber Effect deflelben verloren, weshalb man bemüht gewes

fen ift, eine Anordnung zu treffen, daß alles Waffer in die
Zellen des Nades gebracht wird. Zu Miefem Behufe foll man
das Rad fo drehen, daß der obere Anfangspunft a (Fig. 323.)
einer Stoßfchaufel Tothrecht über das Centrum e des Nades zur
ftehen fommt. Dann fol man die Richtung zweier Stoßfdaus

fein a und b bis zum Durdfchnittöpunft f verlängern, hierauf
ab imierhalbiren, ef ziehen und bis g verlängern. ft dies

1s*
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gefhehen, fo nimmt man den Punft 0 fo an, daß 'eo' gleich
einem Zoll wird, und madt og — 22 Zoll, worauf man durch)
fgseine Normale mn zieht und son gausgm—en—h
Zoll macht. Zieht man nun meumd ne, fo werben biefe Li-
nien. ben: Gerinnboden in @ und R durchfchneiden, welche die
Deffnung für die Zuleitung des Waffers fein folk. Lothrecht
auf om foll man dann o.q ziehen, ‚welche wieder) die Richtung
der Schüge anzeigt. Auf diefe trichterförmige Deffnung ft die
Richtung des WafferftrahlS gegen die Schaufeln beftimmt (f. hier-
über die oberfchlächtigen Räder).

$. 254. Daß man mit allen diefen Schügen-Borrichtungen
fehr. nahe an die Wafferräder Fommt, ift Teicht einzufehen, und
es. ift daher wohl anzurathen, fhon des Froftes wegen die ober-
und unterfhlächtigen Aäbder in Nadftuben einzubauen, in welchen
man no ein. Eleines, fogenanntes Schmauchfener unterhalten
Tann, indem fchon der Naud) das Anfegen des Eifes an bie
Räder verhindert. Ein folches Feuer Fan hier um fo weniger
Schapen anrichten, als hier rund herum alles naß- ift. Auf
Hüttenmwerfen leitet man mit vielem Vortheil Wafferdämpfe hin-
ein, die durchaus feinen Froft Yeiden. Das Einfrieren der Rä-
der wird. gang ‚befonders Durch das Stillftehen derfelben befördert,
weil, bei oberiehlächtigen Rädern. die Schüsen felten fo genau
Ihließen, Daß nicht etwas Wafler durchfifern follte. Es. friert
aber dann das Waffer mit dem Boden des Nades fehr Teicht
zufammen, und es hält fehwer, das Rad wieder in den richtigen
Gang zu bringen.

$: 255. .In dem VBorhergehenden ft: gezeigt worden, daß
man ‚bei- ben ‚unterfehlächtigen Rädern, wie wir aud) mweiter-
bin

‚

fehen werben,

-

zur, Erfparung. der ‚Koften, Tieber mehrere
Räder hinter, einander in. ein, Schnur= »der. ein Kropfgerinne
legt, je. nachdem. man mit dem Waffer mehr. oder “weniger
Iparfam umgehen fan.

.

Gehen nämlich in einem Gerinne meh-
vere. Räder in der Weife Hinter einander, daß. der Gerinn-
boden ac eine gerade Linie bildet (Fig. 324.), fo nennt man es
ein Schnurgerinne.  Erbält hingegen ein jedes Rab im Gerinne
einen Kropf, fo heißt. diefes. ein Kropfgerinne (Fig. 325.).
Schnurgerinne find. mithin. weit Yeichter zu. bauen, indeffen nur
bie vorhandene Waflermenge und das Gefälle beftimmen bie
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Mahl des einen oder bed andern. Man wird jebodh in gekröpf-

ten Gerinnen eltern mehr als zwei Räder hinter einander Tegen

fönnen, weil in der Negel zu mehreren Kröpfungen zu wenig

Gefälle vorhanden ift, indem e3 fonft au zu oberflächtigem

Zeuge ausreichend wäre. Dann Yegt man aber au, wenn mehr

als zwei Räder in ein Gerinne Fommen, in ber Regel con

Panfterzeug anz bei welchen aber Kröpfungen ganz nulos find,

weit diefe felten nahe genug auf dem Boden gehen. Es find

daher bei großen Flüffen, mo Waffer im Ueberfluß vorhanden ift

und diefes nur zum Theil zum Betriebe der Mafchine verbraudt

wird, Tieber Schnurgerinne anzubringen, weil man hier den

Rädern die erforderliche Breite Yeicht geben Fann.

Bei einer geringeren Waflermenge hingegen wählt man

Yieber das Kropfgerinne, weil man bei biefem das jedem Nabe

zufommende Gefälle bis zum Kropfe zufammenhalten fann, um

dann mit einem Male dem Nade vaffelbe mitzutheilen, jo daß

das Maffer durch den Stoß und das Gewicht wirft.

$. 256. Befindet fih daher nur ein Rab in dem Gerinne

(Fig. 325.), fo erhält es das ganze Gefälle. Na der allge-

meinen Negel führt man aber das ganze Waffer nicht bis zum

Rave Horizontal, fondern das Gefälle ab wird dergeftalt ver-

theift, daß man ein Drittel deffelben ac für bie Zufeitungver-

wendet, mithin ac —= 4 ab ift und die Kropfihwelle alfo in c

zu Yiegen fommt.
$. 257. Sind aber zwei Näber in einem Gerinne vor-

handen (Fig. 326.), fo giebt man dem erften Nabe A 5 und

dem zweiten Nabe B 2 des vorhandenen Gefälles ab. Damit

aber das Waffer vom Schug aus dem Nabe vafch zufließe, macht

man die Zuleitung nicht Horizontal, fondern man nimmt von

den 3 ac des erftien Rades A und eben fo von den 3 be des

Gefälles des zweiten Nades B nur z zur Räufche ber Zulei-

tung ($. 241.).

$. 258. Gehen drei Räder in einem Gerinne (Fig. 327.),

fo giebt die Erfahrung Folgendes als Regel an: Das erfte Rad

erhält die Hälfte des ganzen Gefälles ab. Bon den 5 Theilen

bc ber zweiten Hälfte erhält das zweite Rab B 5 und: das

dritte Rad CO 2 des Gefälles. Auch theilt man das ganze Ge-

fälle ab in 10 gleiche Theile und giebt bann dem erften Rabe A
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5. biefer ‚Theile, dem zweiten B.3..und. dem-britten. O.bie nod
übrigen 2 Theile. Dann nehme man wieder ‚von jedem Gefälle
3 aur NRäufche.

Eine, andere Negel bei der, Vertheilung des. „Gefälles, wo
drei Räder in einem Gerinne gehen, tft die, daß. man das ganze
nugbare Gefälle in 12-gleihe Theile theilt und. yon diefen dem
erften NRade 5, dem zweiten 4 und ‚dem. dritten -3 giebt.

8. 259.

»

Befänden fi) aber vier. dergleichen Räder: in .ei-
nem. Gerinne (Fig. 328.), fo. foll.man das Gefälle, ab in 22
gleihe Theile theilen und von diefen. dem erften Nabe A-7, dem
zweiten B 6, dem dritten C)5- und- dem yierten DA geben.

Bei der zulegt angegebenen Bertheilung des. Gefälles auf
drei und vier Räder in einem Gerinne muß, aber Icon ein bes
beutender Drud des Standwaffers vor ber Hauptichüge voraug-
gefest werben.  Wir-werden bei: Gelegenheit der Borfchaufeln. der
unterjlächtigen Räder (f. 8.67.) bemerfen, daß das. Stand-
wafler von der  Hauptfihige 12. bi6.36 Zoll betragen  fönne,
Ein foldes: Standwafler -ift aber ein zu geringer Wafferftand
und würde daher in dem vorliegenden Falle nicht den -gewünfch-
ten Effect haben Fönnenz bei einem: höheren Wafferftande findet
aber mehr -Drud und alfoaud mehr Gefhwindigfeit flatt, mit
ber das Waffer dur) die Schüße hinburchfteömtz und eben für
die Teßtere Gefälfevertheilung ift ein größerer Drud notbwendig,
weil fonft die Ießten Näder gar nicht geben würden.

Es muß jedod) noch angeführt werden, daß hier nur von
ber praftiichen Bertheilung desGefälles die Nede ft, wie man
ed aus der Erfahrung rüdfichtlidh der: Praxis: bewährt gefunden
hat, nicht aber wie es -die-Theorie Yehrt: Sb jedoch die Theorie
mit der Praris: übereinftimmt, ft eine andere Frage, die, wir
hier nicht erörtern können. Die Theorie ift aberneben fo wenig
als die Praris für fi allein ausreigend, beide müffen einander
ergänzen und berichtigen. Denn wenn die Flüffe im Frühjahr
einen höheren und im trocdenen Sommer einen tieferen Waffer-
ftand Haben, fo paßt weder bie praftifche noch) die theoretiiche
Bertheilung des Gefälles.  E8 bleibt uns: daher: hier nichts
weiter übrig, als einen Mittelweg einzufcjlagen, und es ft da-
mit Teineswegs gefagt, daß man bei bedeutenden Anlagen die
Theorie nicht mit in Anwendung bringen foß, obgleich man fid
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nicht: fehmeichefn darf, durd) bie. Theorie allein alles, ganz Hol;

ftändig und. befriedigend. gelöft zu erhalten.

$. 260... Wenn aber bei einem nusbaren Gefälle für. meb-

vere Räder die. Vertheilung. verfelben fo ‚gefchehen muß, Daß,

wie. wir. im sorigen $: gefehen haben, Die erften Näder immer

mehr. Gefälle haben als.Die Testen, fo. ift au diefelbe ‚Eintheis

fung ‚bei den Schnurgerinnen (Fig. 324.) zu treffen,

,

wenn fein

bedeutender. Drud vor der, Schlige fein follte.

.

Sf aber Diefer

vorhanden, fo Ichrt die. Erfahrung, Daß man, ben Gerinnboben

in ‚gerader Linie fortführen darf, und das. erfie Rab. dann immer

noch fowohl an Gefhtwindigfeit als an Kuaft zur Oenüge be-

kommt, Bei einem geringen, Drud Hingegen, würde, dag erfte

Kad zu wenig Gefchwindigfeit erhalten, und man müßte dan

demfelben ‚ein Drittel des Gefälles geben und von bier, aus, das

Gerinne fortführen.

Sft hingegen fein Drud vorhanden, jo erhält bas erfte Rad

(Fig. 329.) die Hälfte a c des ganzen Gefälles ab, und von d

aus wird das ganze Gerinne in gerader Linie fortgeführt. Dan

theilt zwar nad). der gewöhnlichen Regel. ($- 256.) Das. ganze

Gefälle in: drei gleiche Theile (d. H. wenn. nur. ein Nad im

Gerinne geht, Fig. 325.) und nimmt dann z für bie Zuleitung,

3 füroden Kropf... Dies ift jedoch) nurneine allgemeine Pegel;

die Theorie. will hingegen, daß man. die Zuleitung nad einer

Parabel formen. fol. Das Nähere hierüber mülen, wir, hier

übergehen, weil e8 uns in das Gebiet der Theorie führen würde,

was demZwede diejes Buches entgegen ift.

8.261. Steht das Wafler in einem Fluffe bald hoc, bald

niedrig, fo muß man auch. hier eine, Mittelftraße wählen, und

dies gilt nicht allein für ein Rab, fondern au) für mehrere

hinter einander befindliche Räder. Man Hält fi nämlich au

an bie. Erfahrung und zundet den Anfang des Kropfes jo ab,

daß. das Waffer. feinen Stoß nad. der Tangente, des Nabes

ausübt.
Stellt demnach. in Fig. 330: A eine.6 Fuß hohe, B eine

A Fuß hohe und C eine 2 Fuß hohe Kröpfung dar, und ift

das Wafferrad für alle drei Kröpfungen 16 Fuß im Durcmeffer

groß, fo wil Neumann, daß, wenn mn die Lage des Gerin-

nes, no die Rundung der Kröpfung ift, und beide Linien fih in
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n fohneiben, foll man den dritten Theil des MWafferftandes vor
der Schübe, bie in der Regel 6 Zoll beträgt, nehmen umd Diefe
son n nah p und q tragen. Dann fol mar aus pafmn
Yotpredt ps und aus q auf den Bogen no fenfrecht qt, oder
qt in ber Richtung des Halbmeffers ziehen und da, vo fi) Die
beiden Linien ps und qt in r fihneiden, den Zirfel einfegen
und mit dem Halbmeffer rp den Bogen pq fchlagen, welche
Abrundung dann den oberen Theil des Kropfes angiebt. Geht
ber Kropf nod Höher, etwa bis D, mo das Rad fhon halb-
Thlächtig wird, fo fol man diefe Abrundung beibehalten, bem
Kropfe jedoch nur eine Lippe v geben.

Diefe Abrundung des Kropfes Fangleichwohl nur da ihre
Anwendung finden, wo nur ein geringer Wafferdruct vorhanden
ift und das Wafler feinen ftarfen Strom hat. Bei einem hohen
Waflerftande und einem ftarfen Wafferdru fol man ftatt jener
6 Zoll für np und qm 9 Zoll nehmen, wodurch der Bug pgq
(Fig. 331.) größer wird, und bei noch größerem Wafferdrurf fol
man fogar bis 12 Zoll nehmen Fönnen.

$. 262. Eine andere Regel zur Näherung an die Para-
ber ift folgende Lehre: Man theile das ganze Gefälle a b (Fig.
332.) an ber Peripherie des Kropfes in drei gleiche Theife und
ziehe mit dem erften Drittel einen verlängerten Halbmefler des
Rades, op daf pn = mn wird; hierauf fchlage man mit dem
Halbmeffer mn einen Bogen ns, fo gieht diefer die verlangte
Krümmung.

Allein man würde bier offenbar zu viel thunz; denn wenn
fein Wafferdrud vorhanden ift, fo bedarf e8 Feiner fo großen
Derehnung, und das MWaffer verliert dadurch ohne Noth an
Geihrwindigfeit. Da das Gewicht des Waffers die größte Wir-
fung bersorbringt und fo früh al möglich indie Schaufeln
treten muß, fo ift um fo meniger eine fo große Berechnung
nöthig;, man Fann fih daher in Diefem Falle der Reumanıı-
Then Methode von 6, 9 oder 12 Zoll mit mehr Bortheil bedie-
nen, um den Halbmeffer der Abrundung zu finden.


